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rAbsc|1ied von d€l' Apologese
Thesen Z einer SChWUI€I'\ Theolosie der Lebensführung

en sich In der Vergangenhei aallı den
herrschenden theologischen Konzepten auseinander und deren spezIl-

ischen antihomosexuellen Anwürfe ZUrTrT Wehr mussen. Sie sind dabe!
dem hohen Legitimationsdruck den Fallen apologetischer Engführung' selten ent-
gangen und en sich gelegentlich in den entsprechenden theologische
Sackgassen dessenJWAdS$ ich hier einmal zusammenfassend »Apologese«
mMennen ıll

Biblizismus
DISI In der ege! nalven Berufung auf die »Heilige Schrift« sind schwule Theolo-
CT} mMıt dem seIlt dem 19 ahrhundert arrıvierten ohilologischen Instrumentarı-

Leibe serückt
a) einer historischen Einbettung und Kritik der heiligen Texte und
D) einer hermeneutischen Einfassung des Textes In eınen vorgegebenen theo-

logischen (‚esamtsınn.

en bleibt wohl für immer die spekulative rage, ob In der Bilanz zwischen produk-
tıver Kränkung und apologetischer Engführung letztlich die Otigung ZUr Selbstvertei-
digung ehr theologische Kreativita freigesetzt hat, als adurch auf der anderen SEI-

gebunden wurde. Wır Wissen nicht, welche Inspirierenden theologischen Impulse
UunNns [1UT deswegen entgingen, WEIl ihr notentieller utor sich gerade mıf der Rechtfer-
tigung seIner Sexualität auseinander seizen MuUusste und Vo  > diesem Abweg In seIner
Entwicklung auf ganz andere, vielleicht dl noch nroduktivere gelenkt wurde.
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Wo dies nicht In der schlechten Unendlichkeit exegetischer Scharmützel
dete, lie doch der Streit die jeweilige hermeneutische asıs letztlich hne
Ergebnis. |)em Wortpositivismus Ist der nackte Literalsinn VOIl KOomer UnNnZwEeI-
felhaft, dass selbst die kombinierte Gewalt VOT Textkritik und Hermeneutik
nichts auszurichten vermas$s. jeimenr ist Hei den eigentlich Kritischen unterdes-
SEe[]} das Gespür für eben das Gewaltsame des hermeneutischen Zugriffs auf den
ext geweckt, die Waffe der Apologese damit jedoch noch stumpfer geworden.

Schöpfungstheologie
Fiıner die bürgerlichen Verhältnisse des Jahrhunderts sanktionierenden
Schöpfungsordnung Von Ehe, amilie und gesegneter Fortpflanzung haben Schwu
e mMiıt dem Versuch egegnen wollen, sich und ihre Homosexualität als »gute
Gabe (jottes« In eben diese Schöpfungsordnung, seI’s auch als Appendix, eINZU-
schreiben. | )a doch die sexuelle Orientierung jeder Dersönlichen Entscheidung
vorgeordnet sel, könne [11an5n SsIe [1UT als (‚ottes Schöpfungsgeschenk annehmen.
|Die unterschwelligen Anleihen hbeim metaphysischen Naturkonzept olge-
ichtig naturalistische Fehlschlüsse von Natur/Schöpfung auf Moral nach sich,
dass die Argumentation eın gefundenes Fressen für theologische Ideologiekritik
werden musste, von welcher Seite auch iImmer diese vorgetragen wurde. Wer
den Ansatz eıner Rechtfertigung aus Natur oder Schöpfung akzeptiert, kommt
AaUuU$ der Normalisierungsfalle, Im Z weifel der eweils etzten Norm, nicht heraus
und lefert sich zugleich dem krudesten Offenbarungspositivismus ans Messer.

Bundestheologie
Der Bund (jottes aallı den Menschen und seinem erwählten Volk wurde n der
Bibe]l nicht [1UT als L iebesverhältnis dargestellt, sondern hat umgekehrt wiederum
auch die Gestaltung geschlechtlicher Intiımitat nicht unwesentlich epragt. Im
Liebesbund der Fhe komme der Wille Gottes ZUr gegenseltigen vorbehaltlosen
und ausschließlichen Hingabe Daradigmatisch ZU Ausdruck Im Paradetext die-
565 Liebesverhältnisses, dem Hohelied, Ist jedoch von Fhe offenkundig nıcht
die Rede, dass die biblische Kanonisierung dieses Textes lange Zeıt höchst
stritten WAarl. [Die umstandslose Übertragung der Beziehungsstruktur zwischen dem
eifersüchtigen Ciott und seinem Volk auf die In der ege! vielgestaltigeren
Liebesverhältnisse zwischen Frauen und Mannern, oder Sar zwischen annern
und annern bZzw. Frauen und Frauen Ist für schwule Theologen schwersten

rechen. E as gesamte Arsenal der apologetischen Hermeneutik fußt letztlich
auf diesem absoluten Liebesideal, In dem Oonogamıe letztlich eine Forderung
nicht 11UT des sechsten, sondern auch des ersten Gebotes werden droht Was
den Tatbestand des Götzendienstes immerhin streifen dürfte LDer anthropologi-
sche und theologische Zweifel, ob sexuelle Fxklusivität In der Partnerschaft dem
wilden Schweifen der Lust einerselts WIıEe der Freiheit eInes Christenmenschen



48 Offene Werkstatt

andererseits entspreche, steht auch Hel schwulen Theologen eınem gleich-
5  3 apologetischen Tabu Was eigentlich ist moralisch gesehen ScCHhIeEC daran,
sich mehr als einem/r hinzugeben?

Im egensa zwischenmenschlichen Konflikten führt Aaus dem Labyrinth
theoretischer Sackgassen selten der Weg zurück hinaus, sondern Nan IMUSS die
trecke HIS zu Fnde gehen, und dann findet sich gelegentlich eın Türchen, durch
das hindurch der Gang INnS Freie möglich ird Fın Geheimnis theologischer Krea-
tivıtat Ist wahrscheinlich doch die Beharrlichkeit, mMIt der wır einen einmal einge-
schlagenen Weg weiterverfolgen, De] seiınen Problemen und Aporien verweilen
und auf eine dialektische Wendung hoffen dürfen, In der aus den inneren Ider-
sprüchen heraus noch die kompaktesten Begriffe die Flemente ihrer UÜberschrei-
tung Aaus sich hervorbringen:

Sola scriptura
|)en ext als leisch des Wortes In seIner ‚ karnatorischen Dignita und damit
eben In seIıner Partikularität, Kontingenz, Relativität und Fndlichkeit respektie-
LO als das, Was (jott MNun einmal auch erwählt hat, darin FastAalf anzuneh-
men“ dieses Frbe der Verbalinspiration silt 65 retten, ohne die hermeneuti-
sche Gewalt wiederholen, die der Biblizismus dem ext angetan hat Respekt
VorT der Würde des/ keineswegs immer [1UT tötenden Buchstabens ist der
sSCHIE Vo iderspruch UNG Ambivalenz verschlingenden Sinn | Iieses
taphysische pfter, eın pfer der Metaphysik, [NUSS erbringen, WeTl HTE die
Sackgasse exegetischer Kritik das Jlor ZUT frei(schwebend)en Lektüre aufstoßen
will DITZ Dekonstruktion des »LOgozentrismusS«, die Auflösung des Bedeutens In
eiIne serielle, differenzielle olge VOTlT! Zeichen und die Entdramatisierung der her-
meneutischen Hinterwelt als Schichtung Von Oberflächen® al das könnten
oroduktive Auswege AUS$ der exegetisch-hermeneutischen Sackgasse seIn und
chwule Theologie auf einen Weg geleiten, der SIe exegetisch und systematisch
aus der Klammer der Apologetik lIöst

Der biblische Autor macht €] Ine doppelte Metamorphose Urc aus dem g I
lenkten Schriftführer des göttlichen Wortes, dem keinerlei eigener Gedanke Deige-
mischt werden darf, ird zunächst der »Autor« Im eigentlichen Sinn des Wortes, dem
und deren enrza die Widersprüche des Jextes aufgebürdet werden können. In
dekonstruktivistischer Hinsicht jedoch der Text als JText, SeI'S auch unterschiede-
MT Autoren, gleichwohl auch vonr Widerspruch (‚ottes In sich, zurück auf den,
der eIns als alleiniger utor figurierte.
acques Derrida: Grammatologie; Frankfurt a.M 983
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umen naturale

|ie theologische rage der eala der Schöpfung nach dem »Fall« IST keines-
We9>S erledigt |Die | ust des Fleisches dem das Wort wurde IST en Grund

der L eiblichkeit des Menschen Anlässe für evangelische Offenbarung VeTl-

[)as natürliche (Gesetz IST Uunselren 1edern eingeschrieben sehr WIeEe

die ngst, als erstem Phänomen der ünde, Uuns dieselben gefahren ISL. Aber
mit diesem natürlichen (Gesetz Ist eESs WIE mMIt dem geoffenbarten Was UNSs u

(iuten gereichen sollte, Ist uns ZU Anlass der un geworden. [ )as schlägt
allen Apologeten des gesunden SEeXes II5 Gesicht Eın theologisc folgerichtiger
Hedonismus der die | ust als geoffenbarte Schöpfung würdigt WIEe weit sind WIT

davon entfernt! gründet [ nicht asketischen Ja hedonistischen Kritik der
Sexualität die Umkehrung der neuplatonischen (inosIs den KOörper AU$ dem
Gefängnis der Seele eireilen will [Diese Kritik darf den theologischen Lust-
D'  I hHis hinunter Augustinus und Paulus nicht ISNOTIETEN sondern
[NUSS5 ihn sich aufheben ass die | ust selbst der | ust den Dienst verweigert
dass der (‚enNuss noch den (Genuss hintertreibt IST kein rgumen die | ust
als seoffenbarter Schöpfung, sondern WalTe Grund für kritischen Hedonis-
INUS

Praedestinatio SEMIMA

DITZ Erwählungstheologie reformierter Pragung hat mMuiıt dem Motiv der doppelten
Prädestination 7z7u Heil und ZUur Verdammnis nachhaltigen kandal 1INS

Gewebe der theologischen Tradition eingeflochten FS entbehrt nicht eologi-
scher Stringenz dass der Erwählung des die Verwerfung des anderen ent-
preche Christologisch folgerichtiger IST indes nach Erwählung und Verwerfung
innerhalb jeder Person fragen und sich die dialektische Wendung der
Erwählungslehre durch Karl Barth wonach ott reuz die Verwerfung der
Menschheit auf sich habe zUuUeISEN machen DEN neinanderfallen
Von Schöpfung und Erwählung als Liebesakt hingabefähigen un
wendungsbedürftigen Gottes® der Ausbruch AUuU$s der autistischen Isolation des
CWIS Impassiblen findet der Stringenz VoN Inkarnation Kreuz und Auferste-

»DIe Seele Gefängnis des KOrpers Michel Foucault Uberwachen und Strafen DITZ
Geburt des Gefängnisses; Frankfurt 1976
Stefan Etgeton Sinnstiftung schwulen | eben Stefan Mielchen Klaus Stehling
(Hrg.) Schwule Spiritualität Sexualität und Sinnlichkeit Hamburg 2001
»ohne schreiben War das leben INe hölle« Sellin, ich will kein inmich mehr sen
botschaften AaUuUs autistischen Kerker Köln 1993 chrift und Schöpfung sind
Ausbruchsversuche aus dem Identitätsgefängnis »[Der autistische ott durc  TIC
das Schweigen der Selbstverkapselung der chrift entflieht dem Dröhnen der 1NC-
ren Stimme die Außerlichkeit des Zeichens« — diesem Sinne IST auch die SChÖp-
fung chrift. Stefan Etgeton: Der Tlext der Inkarnation. Zur theologischen (jenese
des modernen ubjekts; München 1996;
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nung ihre Entsprechung DIe Erwählung »des wirklichen Menschen« (Bonhoeffer
IST Vo optimistischen Anthropozentrismus der Aufklärung ebenso WeIft entfernt
WIeE VvVon der antihumanistischen Vorstellung des [ )asems als Vorlauf zu Tode
Vielmehr der Leib der gebrochene geschundene WIE der aufgepeitschte,
Hingabe verschmelzende und | ust spendende IMS Zentrum des theologischen
Interesses als physische osychische soziale, kulturelle und ästhetische Gestalt
strukturierter aterıe der Zeıt Der gekreuzigte und auferstandene Leib Chri
ST{ IST el Kontrapunkt ZU modernen Körper Descartes wiewohl hne
dieser kaum dürfte enkbar gewWweEsECN SEIN

eiche Forderungen und Konsequenzen ergeben sich Adus dieser Perspektive
für EINe chwule Theologie der Lebensführung?

»Schwule Moral« fult auf Theologie der Inkarnation und der doppe!l
ten Erwählung, der das leisch und der Leib mMI seınen Gründen und Ab
ründen als Inkarnationsknoten des dreieinigen (‚ottes INS Zentrum eologi-
scher Aufmerksamkeit rücken aro cardo salutis

FiInNe ausgerichtete theologische Theorie mm ihre methodischen An-
eihen WENISET Aaus dem Feld der historisch hermeneutischen Wissenschaften
sondern wählt aus Dekonstruktion und Dialektik das ihr an  ne Instru-
mentarıum aus und nähert ihre Lektüre des biblischen Textes der rabbinischen

ohne VO christologischen Bekenntnis lassen UuSssenN

»Schwule Moral« dieser Lesart IST nicht DOSILV SI formuliert niıcht CISENC
»Werte« sondern begreift sich als kritische Theorie der Lebensführung und Lust-
entfaltung, DZW des Leibes und SeINer Zeit Ihr LeIitmotIV IST enm kritischer
Verantwortungshedonismus der das Bilderverbot respektiert indem elr auf SCXU-
elle deale erzZIic eistet ass ES dafür gleichwohl DOSIUven Verhältnisses

den | usten und ihren Möglichkeiten Dhedarf steht auf dem Blatt noch
entwerfenden Theologie des Fleisches

Spekulativ AWAarT aber keineswegs müßig die rage, ob der Sohn SeINer WIE-

schlächtigen Gestalt als zweılte Person der Irinıtät und menschliches Fleisch Hım:
mel SeINeNN Verhältnis ZUr eıt INe Differenz Zum Vater und ZU eIs wahr-
Im LDer Leib als Verschränkung Vo  — Materie und Zeitlichkeit einma|l die
trinitarische Ewigkeit rhoben [11US$5 dort doch die Erstreckung der Zeıt immerhin SPDU-
ren Warten auf UNSs die Fleisch ind Von SsSeinenm Fleisch und S6] auch als ustvol-
les Mınauszögern der seligen L ust der Ewigkeit Miıt der Himmelfahrt hält das War-
ten EINZUg IMS Himmelreich auch darin hat ott uUNsSere Verwerfung für sich erwählt
( )Dieser Ausdruck erscheint [TF der Sache aNsEMESSENETr als SCAIC VvVon yschwuler
Moral« reden und dann doch IiNne Sammlung christlicher Werte mMit dem scheinbar
neutralen egriff kaschieren.
»[Jas leisch Ist Angelpunkt des Heils C (Tertullian)
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em der Leib In der Zeıt seIne (‚renze Tod findet, hbedarf die schwule

Theologie der Lebensführun einer eschatologischen Zuspitzung, die ihrem
hedonistisch-leibhaften nspruc genugt Ihre Hoffnungsgestalt ist die Auferste-
hung des Fleisches, des unverwesilich verwandelten und verklärten Leibes, der
aallı allen anderen eInNns ist und ennoch er selbst leibt

Aus diesen Forderungen ergeben sich folgericht_ig hbestimmte Ausschlüsse:

Der dekonstruktivistische Umgang mMıt den Jexten der biblischen und theo-
logischen Tradition lässt die klassischen Instanzen der ext- und Sinnpflege, Kanon
und Hermeneutik, hinter sich Er schlielßt biblischen Fundamentalismus ehbenso
AUS WIE die |ogozentristische Diffamierung des angeblich y»toten Buchstabens«
zugunsten eines »lebendigen elstes«.

Im lic auf die Sexualmoral sind sämtliche gangıgen Positionen einer rIic
schen Kevision unterziehen:'”

a) die kirchliche Fhe. und Reproduktionsmoral
b).das bürgerlich-liberale Liebesideal
C) der progressive Sexual- und Selbstverwirklichungsoptimismus.

In einer künftigen Theologie des Fleisches ird das Abstinenzgebot ZWI-
schen Kult und Lros kritisch überbieten SeIn. | ust und Leidenschaft sind Aaus

inkarnatorischer Perspektive eben kein rein »weltlich Ding«, sondern als geoffen-
hHarte Schöpfung zugleic Siege! der Erwählung

Stefan Etgeton, Jahrgang 1963; ıst evangelisch-reformierter Diplomtheologe und o  -
vierter Kulturwissenschaftler. Von 1996 His 7000 Bundesgeschäftsführer der Deutschen
AIDS-Hilfe arbeitet EF derzeit Aufbau eines europäischen Masterstudiengangs In
Gesundheitsförderung der Fachhochschule Magdeburg-Stendal. DITSZ VWERKSTATT inter-
viewte ihn In Ausgabe 4/2001 Im Beltrag »Lustvolle Hoffnung«.
Korrespondenzadresse: bBergmannstr. 96, D-1 0961 Berlin, (030) 691 24, etgeton@gmx.de

ede der genannten Positionen Ist Ausdruck dessen, Was In der Analyse Michel Foucaults
als »Sexualitätsdispositiv« heschrieben wird Ihre theologische UÜberhöhung 1e die
Theologie Anteil nehmen keineswegs immer UTr harmlosen Spie!l der Macht.


